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Ein Bolksblatt.
Dienstags und Freitags erscheint eine Nummer in V, Bogen. Der Vorausbezahlungspreis ist für auswärtige Abonnenten, ein¬
schließlich des Oldenburgischen Postporto's, vierteljährlich 36 Gr.; für die Abonnenten der Stadt Oldenburg 34 Gr. frei ins Hausz

VI. MfKLilA Dienstag, den 25.

Schlummerlied.
(Gesungen von Wrangel.)

Schlaf, Michel schlaf!
Schlaf ruhig, wie ein Schaf;

Hast wieder schon zu lang gewacht, —
Drum wirst Du nun zur Ruh' gebracht.

Schlaf, Michel, schlaf!

Schlaf. Michel, schlaf!
Dein Vormund mcint's so brav:

Er bindet dir die Augen zu, —
Damit Du schneller kommst zur Ruh'.

Schlaf, Michel, schlaf' !

Schlaf, Michel, schlaf!
Bleibst doch mein „treuer" Sclav,

Denn wenn Du nicht das Schreien läßt,
So hängt am Mund ein Schloß dir fest! —

Schlaf, Michel, schlaf!

Schlaf. Michel, schlaf!
So ruhig wie ein Schaf!

Dann holt auch aus dem Zarcnland
Dein Vormund Dir 'neu Windelband; -

Schlaf. Michel, schlaf! —t.

Die „Neuen Blätter " *) .
Es gab eine Zeit, in welcher die „Neuen Blätter"

ein würdiges Ziel zu verfolgen schienen, aber jetzt? —Was
früher bei ihnen Lüge war, ist jetzt Wahrheit; was früher
links war, ist nun rechts, wer weiland mit Hohn ver¬
worfen wurde, an den klammert man sich jetzt an, und
die Hand, welche früher beim Steigen erfaßt wurde,
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wird jetzt zurückgestoßen, weil man sich bereits auf siche¬
rer Höhe wähnt. Wie häßlich, wie verdächtigend wird
jetzt die Sprache! Man kann diese Blätter nur noch mit
Ekel lesen. Welcher Geist durchweg herrscht, sicht mau
recht in der letzten Nummer, und cs möchte nicht un¬
passend sein, fortan alle Nummern mit diesem Krebs-
zcichcn(69) zu versehen. Wenn redliche Männer, die
schlicht und gerade ihren guten Weg mit Konsequenz
und Wahrheit verfolgen, im Landtage darauf antragcn,
daß man beim Militair sparsam sein soll, weil sie cin-
sehcn, der Landmann wird die hohen Abgaben bei den
wohlfeilen Preisen nicht mehr erschwingen können, und
weil sie bedenke», wie manchen Tropfen Schweiß cs ko¬
stet, ehe die hunderttauscnde zusammcnkvmmcn, welche
nutzlos ausgegcben werde» : dann sprechen diese Blätter
von einem Parteimanövcr! Das ist doch, gelinde ge¬
sprochen, ein sehr übereiltes Wort, das der Schreiber
hoffentlich bald bereuen wird. Wollen die Antragsteller
wieder in den nächsten Landtag gewählt werden, so sind
die Stimmen der Wähler, denen noch nicht aller Sinn
für Recht und Wahrheit abgcht, ihnen eben dadurch ge¬
sichert, daß sie kein Bündniß mit der personisicirten Lüge
und Wortbrüchigkcitwollen. —

In derselben Nummer jenes Krebsblattes findet sich
ein Theil eines Aufsatzes, der von einem väterlichen
Beamten herzurühren scheint. Mit der größten Keckheit
werden, weil man's eben so braucht, um den freisinnigen
Entwurf einer Kreis- und Gemcindeordnung herunter
zu machen, Thatsachcn auf die gräßlichste Weise ent¬
stellt. Der Verfasser behauptet ohne Umstände, die Be¬
wohner des ganzen Landes, welche nicht studirt haben,
sind beinahe ohne alle geistige und sittliche Bildung.
,Um dieses zu beweisen, soll die schlechte Gestalt des
Armcnwcscns durch die „Hände der unbeschränkte¬
sten Armenpflege" (?) hcrrührcn , und Jedermann
weiß, daß gerade die Studirten oft am wenigsten im*) Durch unsere Schuld verspätet. D. Beob.
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Stande sind, solche praktische Dinge zu beurthcilen und
recht anzugreifcn. Man sieht, der Verfasser spielt auf
den „beschränkten Unt crth an en  v er stau  d " an.
trifft cs aber dieses Mal nicht; denn die Sache ist ganz
anders, als er sie darstellt. Wo eine „höhere Auffas¬
sung" — eine zweckmäßigere Einrichtung sich zeigte, da
waren es nicht immer die Beamten, von welchen sic
herrührtc. wiewohl sie die Ehre dafür gern in Anspruch
nahmen. Nein, wo eine „umsichtige vorbeugende Thä-
tigkcit" sich zeigte, da haben die Armcnväter oder der
Gcmcindcausschußoft gegen den Willen des Pastors
oder des Amtmanns mit ernstlicher, nachdrücklicher.Ge¬
walt sich Einfluß erringen müssen, den die Hierarchie
oder Bürcaukratie nicht gestatten wollte. Prediger und
Beamte haben oft die Armcncassen so geheim und ein¬
seitig verwaltet, daß die Gemeinden kaum etwas Ande¬
res bei dem ganzen Armcnwcsen gewahr werden und
thun konnten, als, daß sie tüchtig zahlen mußten; na¬
mentlich seit man immer neue Regulative und Rubriken
von oben einführtc, und die Entdeckung machte, daß
das Jahr doch eigentlich mit dem ersten Mai und nicht
mit dem ersten Januar anfängt. Wenn man einzelne
Gcmcindcgliedcr mit besonderer Gunst in die Geheim¬
nisse cinwcihete, so geberdeten sich diese darob, wie
fromme erleuchtete Propheten. Die großen Rechnungen
kamen kaum zu Gesicht; kenn wenn der Voranschlag,
oder die Rechnungen mitunter acht Tage zur Schau
ausgclegt wurden, und ohne Entree zu sehen waren, so
sah kaum Jemand darnach, denn Jeder fühlte, cs hilft
mir doch nicht, ich kann nichts daran ändern, wer die
Gewalt einmal hat, der braucht sie. Den Gemeinden
wurde fast aller Einfluß gewaltsam oder künstlich ver¬
weigert, nur konnte» sic oft müssig znsehcn. wie Amt¬
mann und Pastor sich um die Prinzipalität stritten.
Diese beiden Gewalten stehen sich in der Regel schroff
und eifersüchtig einander entgegen, und es ist eine sel¬
tene Erscheinung, wenn, wie in Ganderkesee, zwei Pa¬
storen und ein Amtmann eine heilige Trias bilden —
eine Art „Eoncvrkia" ans Kupfer, Zink und Zinn, um
die „liebende Gemeinde zur Eintracht, zum herzinnigen
Vereine zu versammeln". Oft wurde cs selbst der Ar-
menvatcr nicht gewahr, wenn der Amtmann oder Pastor
ganz allein für sich, den verschämten nicht bloß, sondern
auch den listigen oder unverschämten Armen etwas be¬
willigte. Oft hat man wohl sich die zu Freunden ge¬
macht mir dem ungerechten Mammon, die man sonst, um
zu imponircn, mit einem: „Ra!  was will Er?" bc-
willkommte. Einer, der tausend Thaler und mehr jähr¬
liche Einnahme hat, und noch nicht damit auskommt,
kann uns gewiß nicht lehren, wie die einzelnen Thaler

und Eroten für eine kleine Haushaltung bewilligt und
zweckmäßig verwandt werden müssen. Doch wollen wir
der Wahrheit gern die Ehre geben, und gern zu wissen
eingcstchn, daß mancher Prediger sich um das ihm an-
vcrirautc Armenwesen wohl verdient gemacht hat. Nur
die Behauptung der „Neuen Blätter" müssen wir ent¬
schieden zurüekwciseu, als wenn bis jetzt die Verwaltung
in den Händen der Gemeinden gewesen wäre. Wie
gesagt, nur in einzelnen Fällen sind die Gemeinden
z. B. durch ihren Ausschuß, bis zu einigem Einfluß
durchgedrungen, und daß cs im Allgemeinen so schlecht
um das Armcnwcsen stcbt. kommt eben daher, daß die
Gemeinden ohne Einfluß waren. —

Die Scitenhicbe, welche die Volksschullehrcr bei die¬
ser Gelegenheit von den „Neuen Blättern" bekommen,
mögen die Lehrer selbst parircn. wenn sie es für nöthig
halten. Wir haben bei den V ol ksschullchrcrn--keine
schiefe Richtung in ihren Bctbeiligungcn bei öffentlichen
Angelegenheiten« wahrgenommen; wir bedauern nur,
daß die meisten von ihnen wegen ihrer gedrückten und
abhängigen Stellung gar keine „Richtung"  haben.
Oder sollte das eine schiefe Richtung sein, daß sic be¬
scheidene Zweifel haben, oder mit scharren und zischen,
wenn ein moderner Münchhausenuns weiß machen will,
daß die sämmtlichen Mitglieder der Linken in der Na¬
tional-Versammlung auf den Köpfen gingen, und die
der Rechten vor den Gewalthabern nicht  gekrochen
haben? —

Dies sei unser erstes und letztes Wort gegen die
vielen Entstellungen der Wahrheit in den „Neuen Blät¬
tern". Wir werde» sic künftig nicht mehr lesen.

V.

Der alternde „Vvlksfrennd ".

Was doch so ein Volksfreund, — wir meinen näm¬
lich keinen wahren Volksfreuud, sondern das in Olden¬
burg erscheinende Blatt , welches dem Volk zum Hohn
sich „Volksfreuud"  nennt und jetzt so eifrig dem
Prcußcnbündnisse das Wort redet, seitdem von daher
der Wind weht, -— so früh altert. In der Nr. 37.
vom 9. Mai dieses  Jahres , die uns heute zufällig
in die Hand kam. also vor etwa einem halben Jahre,
lasen wir zu unserem Erstaunen wörtlich  folgendes:

„So ist denn die Saat, die das Ministerium Bran¬
denburg- Manteuffcl ausgestrcut, bereits aufgegangcn.
Es ist Bürgcrblut geflossen. - Alle diese Könige.
die sich gegen die Reichsvcrfassung und zum Thcil gegen
das Haus Hohcnzollcrn in einer entschiedenen feindseligen
Weise ausgesprochenhaben, werden von diesen Leuten
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dafür mit Anfmcrksamkcit und Artigkeiten überschüttet
und man verspricht ihnen vor aller Welt. daß. wenn
sic nur hübsch hartnäckig den Wünschen ihrer Völker
ihr Ohr verschließen und die Rcichsverfassung verwerfe»
wollten, man den Widerstand des Volkes schon unter¬
drücken werde, indem man nach allen Seiten hin zur
nachdrücklichsten Unterstützung bereit sei. — Und was
wird dann geschehen?— Dann werden die vier dupirten
Könige mit langen Gesichtern dastchen, wenn ibnen der
König von Preußen, welchem sic sich durch die Annahme
seiner Hülfe thatsächlich untergeordnet haben, seine aller¬
höchsten Befehle crthcilt. Dann werden sic den König
von Preuße» als ihren obersten Gebieter anerkennen
müssen, und in Wahrheit nichts Anderes als preußische
Präfccten sein. — Denn das ist die Politik der preußi¬
schen Minister: sic wollen mit Waffengewalt erst im
eigenen Lande und dann in den zunächst größeren die
Revolution schließen— mit den kleineren Ländern
denkt man vielleicht durch schriftliche Erlasse
fertig zu werden.  Dann werden sie die wahrschein¬
lich schon längst fertig liegende Verfassung, an welcher
vielleicht die Herren von Metternich, Bodclschwingh,
Arnim, Manteuffclu. s. w. ihre Staatsweisheit erprobt
haben, dem niedergedrückten deutschen Volke allergnä¬
digst gewähren — dann ist das Könizthum von
Gottes Gnaden gerettet, dann ist Deutschland in Preu¬
ßen anfgegangcn und die Militair-, Beamten- und Po-
lizcibcrrschaft wird schwerer wie je ans dem Nacken des
deutschen Volkes lasten. — Das ist das Ziel, welches
das preußische Ministerium zu erreichen strebt. An dem
Volke aber ist es, jetzt durch Entschiedenheitaber auch
durch Mäßigung zu zeigen, wie hoch cs über diesen
Verblendeten steht, indem cs ruhig und besonnen, ohne
Rache- und Vcrgeltnngsgelüstc, aber mit unerschütter¬
licher Festigkeit den Volks - und fr ei bei t s feind¬
lichen Bestrebungen einiger Könige und Mi¬
nister cn tgeg cn trit  t. "

Wir fügen hinzu: Das hat die Majorität unseres
Landtags am 1, Septbr. ehrlich gcthan; sie hat also,
nach der früher» Ansicht des edlen „Volksfrenndcs",
ihre Schuldigkeit gcthan, und wie schmäht sic nun dieser
„Volksfrcnnd"! Das Volk ist aber den Männern Freund,
welche den Mantel nicht nach dem Winde hängen.

Preußens Jagdfrciheit.

Welches Schicksal den Märzcrrungenschaftenin Preu¬
ßen bcvorstcht, davon zieht einen innen Beweis der
Antrag, welchen der Graf Millers  in der preußischen

Kammer dieser Tage eingebracht hat und welcher be¬
zweckt, den früheren Iagdbcrcchtigtcn, welche durch das
Gesetz vom 31. Octobcr v. I . des Jagdrcchts auf
fremdem Grund und Boden verlustig gegangen sind,
eine Entschädigung auszuwirkcn. Nur unter Vorbehalt
der Vorlage eines Entwurfs zu solchem Entschädigungs-
gcsctze habe, so behauptet der Herr Graf, der König
seine Zustimmung zu der Aufhebung des Jagdrcchts
auf fremdem Grund und Boden gegeben, obgleich das
damalige Ministerium die Publikation dieses Vorbehalts
unterlassen habe, und deshalb könne die Ncchtsgültigkeit
der gewährten Jagdfrciheit in Frage gestellt werden!!
Sollten bei uns auch wohl solche gräfliche Ansichten
aufzutanchen Lust haben? Hätten wir nur erst das
preußische Wahlgesetz, unser Landtag wäre schwerlich
.sicher davor und mit dem Jagdvergnügcn unserer Land¬
bewohner hätte cs vielleicht bald ein Ende. f

Vorläufige Erklärung.
Dem „ berühmten Redner" , der am vcrwich'ncn

Sonntage sein bekanntes Talent in der Kunst des Vcr-
dächtigens wiederum so ausnehmend glänzend bewährte,
zur Nachricht, daß ich mich nie um eine„Wahl" be¬
mühst, wohl aber, im lebendigen Gefühle meiner„Män¬
gel und Fehler", freundliche Anträge abgclehnt habe.
Dies wird sein christlich besorgtes Gcmüth hoffentlich
einstweilen beruhigen.

Fragt mich aber der geneigte Leser, was grade mich
zu solcher Erklärung veranlasse? — so muß ich ihm
antworten, indem ich für den schlechterdings nicht zu
entbehrenden Ausdruck uni Verzeihung bitte: „Ans wen
man die Zähne fletscht, der darf ziemlich sicher annch-
mcn. daß man ihn beißen— wenn nicht gar fressen—
will."

12. Septbr. EilcrS.

Tauschhandel.
Ist cs denn wirklich so ganz in Ordnung, daß der

Organist zu Schwei die ihm eben verliehene Stelle zu
Rastede gegen diejenige zu Wardenburg dahin zu ver¬
tauschen sich hcrausnimmt, daß der Wardcnbnrgcr Or¬
ganist dagegen nach Rastede gehen wird? — Derartiger
Tauschhandel sollte doch überall nicht geduldet werden,
um so mehr als es hier nun auch noch in Frage kom¬
men würde, ob nach dem Rücktritt des Schwcicr Orga¬
nisten diese Stelle, bei den ohnehin mehrfach stattgcfun-
dcnen Bewerbungen, dann doch noch dem Wardenburgcr
Organisten zucrkannt worden wäre. 5.
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E r tv ie - e r » n g.
Wählt ! Wählt ! ruft ein Preußischer Oldenburger in

Nr . 113 . der wöchentlichen Anzeigen , wählt ruhige
und besonnene Männer ! — Wählt ! so rufen auch
wir , — leider für die Stadt zu spät , — koch kann
es vielleicht den Landbewohnern noch nützen . Wählt
keine „Wölfe , die in SchaafSklcidern cinhergc-
chcn " , wählt lieber Wölfe , die in Fuchspelzen umhcr-
springen ; wählt ja keine Demokraten , das sind Teufels¬
kerle , die wollen immer Blut sehen und Menschcnfleisch

fressen ; wählt keine Krakcler , die für die Freiheit schwär¬
men . — wir haben an der Einheit genug , zu was

brauchen wir Freiheit ? — wählt , wenn Ihr sic haben
könnt — Taubstumme , sie brauchen ja nur mit dem

Kopfe zu nicken ; wählt keine „ die viel versprechen und
wenig halten " , mögen sie cs nun auf offnem Markt
oder insgeheim versprochen haben ; wählt Stadträthe,
Staatsräthc , Hofräthe , Banräthe , oder sonst einen Rath,

der auch mit seinem guten Rath  immer zur Hand ist.
O welch ein Glück , ein — Rath zu sein , oder die Aus¬
sicht zu haben ein solcher — ober gar noch mehr zu
werden . — «Wäre ich nicht Demokrat " , so rief mein

Nachbar aus , „ ich würde mich nach Frankfurt oder in
den Landtag senden lassen , um zu lernen , wie man
Minister werden oder wenigstens ins Ministerium kom¬
men kann . 1— 2.

Gemeinde - und Armenwesen.
Es ist dringend nöthig , daß wir freisinnige und

gutdcnkende Männer in den nächsten Landtag bekommen,
da noch sehr viele und wichtige Sachen für unser Land
zu bcrathen sind . Daß wir noch viele Männer haben,
denen alles zu freisinnig wird , kann jeder schlichte Bür¬

ger und Bauer leicht begreifen , wenn er nur die „ Neuen
Blätter -' Nr . 68 . , 69 . und 70 . lieft . Wird da nicht

sogar behauptet , die Gemeinden hätten ihre Armeufachcu
seither selbst in Händen gehabt und dadurch sei diese
gute Anstalt so herunter gekommen ? — Ach ! wie kurz¬

sichtig doch die „ Neuen Blätter " sind ! Konnten die Ge¬
meinden seither bei ihren Armenverwaltnngen wohl selbst¬
ständig bandeln ? hatten die Beamten nicht immer das
erste und letzte Wort darin ? und trat dann und wann
ein Ausschußmann oder Armenvater ernstlich auf , mußte
er dann nicht riSkircn . daß man ihm in Anerkennung
seines Strcbens einen angcsnchten Placken mit dem
Bemerken abschlug , er habe ja noch Heideland genug . —
oder es wurde gelegentlich bei Vormundschaften seiner

gedacht ? — Der auf dem Lande wohnt , kann darüber
urthcilcn . Bevor nicht die Beamten ans unser » Commu-

nalsachen heraus sind , kann cs nicht besser werden.
Ein Land mann.

Erfreuliche Nachricht.
Der ehemalige Abgeordnete  und Beriebterstattcr

dcr Majorität des Ecntralausschusses bei der Anschluß¬

frage Secrctair Selckmann II . ist , wie wir so eben
erfahren , zum Miuisterial -Affcssor und Mitglied der Gc-

scßcommission ernannt worden . — Es trägt doch manch¬
mal gute Früchte , wenn man seine Gesinnung ändert.
Dieser Selckmann nemlich hatte früher sich sehr bestimmt
gegen  de » Anschluß an Preußen erklärt ; am Tage der
Abstimmung aber war er ein eifriger Redner fü r den
Anschluß . Viele gegen die er seine Gesinnung geäußert
hatte , konnten damals gar nicht begreifen , welche Macht
ihn so schnell umgcwandclt haben könnte — ob sic' s
jetzt begreifen ? — ? —

Nede des Abg . Böcke ! über den Anschluß
an das Berliner Bündniß.

Meine Herren ! Es war vor wenigen Tagen kein
Zweifel , baß eine sehr große Majorität für das Ablchncn
sein würde , und doch hat sich in diesen wenigen Tagen
die ganze Sache geändert . Die Verhältnisse , die im po¬
litischen Leben unterdessen eingctreten sind , können aber
eher dafür stimmen , daß man ablehnt , als daß man an¬
nimmt . Die Gründe , welche hiezu bewogen haben , daß
mit einem Male die Majorität , welche gegen den An¬
schluß war , sich sosehr verkleinerte , liegen in dem Ministerial-
schreibcn , welches von uns die größte Eile der Entschei¬
dung fordert , und dabei ausspricht , daß die Beantwortung
der Frage als entscheidend für die Stellung des Mini¬
steriums zum Landtage betrachtet werde ; cs liegt darin,
wie auch schon deutlich ausgesprochen ist , daß entweder
eine Auflösung des Landtags , oder das Abtretcn des
Ministeriums die nächste Folge des Ablchncns sein müsse.
Daß dies einen bedeutenden Einfluß ausübcn müßte , ist

auch schon ausgesprochen worden , weil cs in unseren In¬
teresse liege , das Eine wie das Andere zu verhüten . Ich
will nicht darauf cingchcn , baß unsere Oldenburger In¬
teressen eigentlich in solchen Fragen nicht leitend sein
sollten und dürften , aber cs drängt mich doch , auch die¬
sen Gegenstand noch einer genaueren Prüfung zu unter¬
ziehen . Wenn ich zunächst fragen muß ; wo liegt die
Berechtigung des Ministeriums , dieser Frage eine solche
Wendung zu geben , daß man uns nur die Wahl gicbt,
entweder sic im Sinne des Ministeriums zu beantworten,

oder die Auflösung des Landtags oder bas Abtretcn des
Ministeriums zu erleben , so kann ich nur darin eine
Erklärung dieses Verfahrens sehen , daß das Ministerium
bereits gehandelt hatte,  ehe der Landtag zusammcntrat;
daß man das Bündniß vorbehaltlich der Ratification ab¬

schloß , ohne auf die Stimmung des Landes Rücksicht zu
nehmen ; daß aber das Ministerium entscheidend handelte,

(Fortsetzung im Beiblatt .)

Für die Flüchtlinge in der Schweiz sind ferner
eingcgangcn : Von Fr . 36 gr . G . ; von M . 24 gr . C . ; von N.
36 gr . G . ; Ertrag einer Sammlung : 4v gr . C . ; von N . 36 gr . G.
— Weitere Beiträge nimmt an D . Be ob.

Bestellungen aus dem Lande auf das mit dem 1 . Octobcr beginnende neue Quartal des „Bcobach-

tcrs " bittet man baldigst bei Großh . Postamts - Zeitungs - Exp ed itio  n hier zu machen,

indem dieselbe sonst nicht für die Lieferung der vollständigen Nummern einstcht.

Redaeteur : Wilhelm Calbcrla . — Schnellpreisendruck und Verlag von Gerhard Stalling in Oldenburg.

(Hierzu ein Beiblatt .)



Beiblatt zu Nr . 77. des „Beobachters " vom 25. September 1849.

als der Zusammentritt des Landtags innerhalb 14 Tagen
bcvorstand , das habe ich noch nirgends gerechtfertigt ge¬
funden , und ich möchte die Rechtfertigung auch noch er¬
warten . Nvthigcnfalls wenn cs so große Eile gehabt
hätte , hätte ja der Landtag früher berufen und über den
Anschluß befragt werden können . Es hätte sich dagegen
höchstens einwendcn lassen , daß die weitern Vorlagen
nicht hinlänglich vorbereitet gewesen wären , aber das
hätte auch nichts geschadet und ist jetzt am Ende auch
nicht anders ; denn so spät ist auch das Militärbudget
in unsere Hände gekommen, daß cs noch nicht zur Be-
rathung reif ist. Weshalb also die Sache so aus die
Spitze gestellt, und Vielen gewissermaßen einen innerli¬
chen Zwang angelegt , daß man mit Auflösung oder Ab¬
tretung des Ministeriums droht ? Meine Herren , viele
von Ihnen fürchten die Auflösung des Landtags , und cs
läßt sich nicht läugnen , daß Manches jetzt schleunig zu
thun nothwendig ist, und daß das Land die Folgen der
Auflösung unangenehm empfinden würde ; aber ich mochte
Sie dann darauf Hinweisen, was werden , wenn wir
durch unsere Zustimmung der Auflösung des Landtags
Vorbeugen , dann die Folgen sein ? und werden diese
Folgen besser sein als die , welche die Auflösung des
Landtags hervorbringt?

Meine Herren , wir haben uns schon einmal in ähn¬
licher Lage befunden . Es war dieses , als cs sich um
die Civilliste handelte , wo auch ein Bruch zwischen Re¬
gierung und Landtag bcvorstand , wenn man nicht nach-
geben wollte . Dieselben Gründe wurden damals geltend
gemacht. Der Landtag gab nach , und was war rie
Folge des Nachgcbcns ? Keine andere, als daß der Land¬
tag künftig in allen entscheidenden Fragen wieder nach-
gebcn mußte . Wenn Sie jetzt nachgcbcn und sich durch
Drohungen schreckenlassen, so glauben Sie nur , Ihre
Kraft ist dahin . Es wird dann bei allen entscheidenden
Fragen dieselbe Drohung erneuert werden, und Sic wer¬
den dann wieder nachgcbcn müssen, und die Folge davon,
daß wir den Landtag erhalten haben , werden viel schlim¬
mer sein , als die einer Auflösung . Wir würden durch
Nachgebcn schwach sein, der neue Landtag aber wird mit
neuer Kraft austretcn . Das wäre die Folge davon , wenn
wir uns irre machen ließen durch Drohung und nach-
gäbcn , um nicht aufgelöst zu werden. Was die andere
Möglichkeit betrifft , daß das Ministerium abtrcten könnte,
so geht aus meiner bisherigen Auseinandersetzung wohl
schon hervor , was ich davon denke, ich will nicht weiter
daraus cingchen, ich frage nicht so vcrzweiflungsvoll wie
ein anderer Redner : wenn das Ministerium abgeht , was
dann ? Es wird sich schon finden . Lassen Sie sich auch
durch diese Furcht nicht bewegen. — Hinsichtlich der
Gründe gegen den Anschluß will ich nur Einiges be¬
merken. Es ist gesagt worden , durch die Attractions-
kraft anderer Staaten werde man gezwungen werden, dem
Bündnisse sich anzuschtießen. Es stimmt dieses mit der
Acußcrung eines andern Abgeordneten überein , der gesagt
hat , daß wir werden gezwungen 'werden , wie auch die
andern Staaten . Dagegen kann ich nur sagen , wenn
wir uns einzeln fesseln lassen, wird freilich dieser Zwang
hcrauskommcn , so wie man den Pferden einzeln das
Gebiß anlegt und sie vor den Wagen spannt und dann

alle zusammen lenkt und bändigt , so wird cs auch den
einzelnen Staaten ergehen , sie werden einzeln zum Bei¬
tritt gezwungen , wenn sic nicht alle fest Staub halten,
und dann gemeinschaftlich geknechtet. Ein Redner wies
uns auf die Macht Preußens hin , daß Preußen mit sei¬
nen 300,000 Bajonetten , die cs selber nicht ernähren
könne , aber gerade, wenn wir uns anschließcn , werden
wir diese Bajonette mit ernähren müssen. Wenn man
sagt , der Anschluß an das Berliner Bündniß sei der
einzige Weg, zur Rettung , zur Einheit und Freiheit des
Volks zu gelangen , so glauben Sic das nicht, daß dem
Volke diese Hand geboten wird . Die Krone Preußen
hat vom Volke  die Kaiserkrone nicht entnehmen wollen,
es hat sic zurückgestvßcn, als sic vom Volk zur Begrün¬
dung der Einheit und Freiheit Deutschlands geboten
wurde . Die Krone Preußen reicht nicht uns , dem Volke,
die Hand , sondern den Fürsten , um auf diese Weise mit
den Fürsten und durch sie sich eine Kaiserkrone zu schaf¬
fen. Aber selbst, wenn diese Hand uns , dem Volke, ge¬
boten würbe , wir müßten sie doch zurückstoßcn, denn sie
trieft von unschuldig vergossenem Blute.

Zweite Neve des Abg . Wibel l.,
insonderheit gegen den Vortrag des Ministers Oberst Mosle.

Ich habe mir noch zum Zwcitcnmale das Wort er¬
beten , um aus einige Worte zu antworten , die heute
Vormittag der Herr Präsident des Staatsministeriums
die Güte hatte an uns zu richten. Es wurde darin zu¬
nächst der Satz , ob durch einen  Beschluß mit einfacher
Stimmenmehrheit die Zustimmung zum Berliner Bünd¬
niß erklärt werden könne, hcrvorgehoben . Wenn aber der
Herr Präsident des Ministeriums sagte, cs sei nur An¬
bahnung einer Vereinbarung zu der Veränderung dieses
Artikels unseres Staatsgrunbgesetzcs , so wird doch sicher
nicht verkannt werden können : wenn heute in dem Staats-
grundgesctze steht : dies ist ein Satz , der weder durch Ver¬
einbarung noch durch Gesetzgebung abgcändert werden kann,
und wir schließen morgen einen Vertrag mit andern Staa¬
ten ab, wornach das nun doch soll geschehen können, daß
alsdann unser Staatsgrundgesctz abgcändert ist. Wenn
sodann uns cingcworscn wurde , die politische Welt folge
dem Gesetze der physischen, dem Gesetze der Schwerkraft,
dann muß ich wahrlich bekennen , baß ich bas nie und
nimmermehr bestätigt gesehen habe. Was ich von der
Weltgeschichte weiß , sagt mir das Gcgcnthcil ; ich habe
noch nie gehört , daß ein cologaler tvdtcr Staatskörpcr
Attraction ausgeübt hätte auf kleinere, die geistig beseelt
waren . China und Persien haben das nicht gcthan , wohl
aber Griechenland und Rom ; und so wird auch der Drei-
Konigsbund keine solche Kraft ausüben ; er würde cs nur
dann , wenn in ihm der Geist wäre ; der Geist aber, meine
Herren , ist im Volke und nicht in Regierungen , die den
Namen Manteuffcl und wie sic alle heißen, an sich tra¬
gen. Drittens wurden wir hingcwiescn auf die Folgen
unseres Ncinsagcns ; es wäre das ein gefährlich Ding;
wir drängten dadurch vielleicht uns und ganz Deutschland
in das Verhältnis , des alten Bundes zurück. Das haben
wir nun jetzt eben auch zum Zweitenmale wieder gehört
von derselben Stelle am Ministcrtischc, und trotzdem dür-
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